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II.
Beschreibung des Schamscrthals.

(Von Hrn. Pfr. Matthäus Konrad in Andeer.)

(1 8 0 7.)

S.age, Rlima.
Schon der romantische Ein - und Ausgang dieses

Thals erregt die Neugierde des Reisenden; zahlreiche

Merkwürdigkeiten befriedigen die forschendere Aufmerk,

samkcit des Naturfreundes. Dcr Wandernde, der von

Norden, d. h. von Thusis übcr Rongella, herkommt,

erstaunt bey dcm Anblick des vor ihm liegenden, tiefen

Thals, wo, zwischen Wäldern und Fclsmasscn,

die Hoffnung eines Auswegs ihm beynahe entschwindet;

aber weiterhin leitet ihn eine breite gepflasterte Bahn

durch die merkwürdige Vismsls, und auf der Höhe

innerhalb dcr dritten Brücke öffnet sich das bewohnte

Schamserthal. Wer auf der andern Seite, von Süden

her, die dunkle Rofla durchwandert, erwartet m

diesem sinstern Thal am Rhein, umgeben von Wäldern

und stcilcn Felswänden, ebensowenig einen Ausgang in

heitere Gegenden, bis, an dem letzten Haus von Bä-

rcnburg, fast das ganze Thal mit seinen Dörfern sich

dem erfreuten Auge darbietet.

Das ovale, mit einigen, am Rheim und westlicher

Verge liegenden, Dörfern besetzte Schamserthal gränzt

südwärts an Rhcimvold, MadriS, Plurstr« Alpen und

Avers. Gcgcn Norden cm die Nolla bey Thusis/ Sils,
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Mutten, Heinzeberg und Tschapina. Gegen Morgen
an Oberraz und Oberhalbsiein; gegen Abend an Sasien
und den obern Theil von Tschavina. Die Länge von
Thusis gcgcn Avers ist 7^, an die Rhcinwalder-Gränze
aber nur St. die Breite beträgt 2 bis 6 Stunden.

Von dem milden Klima des zahmen Domleschgs
bildet Schams den Ucbcrgang in das höher liegende,

weit wildere, Rheinwald. Die hohen Gebirge halten
den Wind an einigen Orten ab, die am Berge liegen«
den Dörfer bestreicht cr hingegen mit aller Gewalt.
Dem Süd- und Nordwind steht das Thal am offen,
sten, sie sind die herrschenden. Meistens bewölkt sich

dcr Himmel von Westen her. Der Schnee dauert vom
November bis März und fällt im Sommer selten bis
an die Bergdörfer; noch seltener bis in die Tiefe des

Thals; aber Reifen und Hagel beschädigen öfter unfere
Alpen und Bergwciden. Dcr größtc Hagelschaden feit
Mannsgcdenken, zerstörte vor io odcr 12 Jahren die

Ackcrfrüchte auf Lohn und ein Blitzsträhl tödtete un,
gefähr um die gleiche Zeit 16 Kühe in eincm Alvsialle
über diefem Dorf, ein andrer erfchlug in dcr Alp
lurrwriv s Kühe unter freyem Himmel (1806.) Vor
etwa 4c> Jahren fiel dcr Blitz auf ein Haus in Ver-
genstein, unbefchädigend durch die Wohnstube wo dcr
Vater mit den Kindern war, nnd erfchlug vor dem
Keller die von ihnen zurück erwartete Mutter. Unschädliche

Erdbeben hat man zu verschiedenen Zeiten gefpürt,
und die Schncelawlncn fallen nicht wcit genug hcrab
um zu schadcn. Gefährlicher, sind die Rüstn, dcrcn
iwcy von dcr Auhöh? Oi-g, zwischen Barenburg uud



Andeer, eine bey Pignicu und eine vierte bey Zillis,
zuweilen hcrabkomme» und manche Güter beschüttet

haben. Erdschlipfe giebt es keine, aber ein Beyspiel

besonderer Erdftnkungen creignete sich im April is«6.
Et» Mann von Matthon bemerkte nämlich in seinein

Blatten-*) Einfang eine vorher nicht da gewesene zir-

kelrunde Vertiefung in der Erde. Ihr Durchmesser

betrug l Klafter, weiter unten verengerte sie sich, ihre

Tiefe in dcr Mitte aber konnte nicht ergründet werden.

Vermuthlich führt sie in leinen Felsfpalt,
dergleichen man hier viclc antrifft. Zwey große tiefe

Tobel, sich innerhalb Donar vereinigend, sind am Berg

jenseits des Rheins, und nur zu meinen Zeiten

haben schon 3 Mcnfchcn darin ihr Leben verloren. Diesseits

sind ebenfalls zwey andere.

Das Hauptlhal von Schams erstreckt sich von

Rongella bis Z Stunde innerhalb Bärenburg, wo es

fich bey der Brücke theilt. Der westliche Arm führt

nach Rheinwald, der südliche zuerst übcr kahle Felfen,

dann über eine Brücke und steinigten Fußweg, in das

Ferrera-Thal, **) die beckenförmige Gestalt des ThalS^

«) Rumex slpinr».

") Die Distanzen (für Reisende nicht überflußig) sind:

von Andeer zur ersten Rofla-Brücke eine halbe Stunde,

Schmelze eine balde, Ferrera ein viertel, Canacül i
eine halbe, Campfutt im Avcrferthal 2 eine halbe,

Cresta 1. Von Canacül durch die Alp Emmer nach Ma-
dcscino z Stunden, von Zillis nach Mutten 2 Stunden,

vcn Zillis über die Berge nach Stürvis 4, von Pignicu
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der enge Ausguß des Rheins/ die, von ihm ausgekühlten

Höhlungen dcr Felsen, die sandigttn Anhöhen des

ganzen Thals und die Spuren des uralten Wegs über
die Sufcrscr- und Schamscr-Bcrge, deuten mit
Wahrscheinlichkeit an, daß vordem ein See dieses Thal
füllte. «)

Hauptgcbirge dicscr Gegend sind: rechts, innerhalb

und ob Fcrrcra der ?isnell, welcher einen
ziemlichen großen Gletscher trägt. Links zwischen Ferrera
Und Sufers dcr, schon von dcr Vismsls hinein, südlich

ins Aug fallende, Ilirli. Rcchls über Andeer der

6'Is Oèrs; links der Vi2sr>F, der den Calcndari-
Sce enthält, **) und ob Matthon der, übcr alle erha-

über Xe??z zur Kirche von Ziteil 4, von Andccr durch
die Alp ^,lbjn nach Salur 4 eine halbe, von Andeer
nach Saften durch die Alp Arosa 5 eine halbe, von
Zillis nach Klas, zu oberst auf Tlchapina z Stunden.

Berechnet man die Schcnchzerfchen Barometermessungen
nach den neuern Methoden, fo scheinen sich folgende
Höben zu ergeben: Thusis ;zc>c, p. F. über dem Meer.
Rongella z«7°. Andeer ZoSo. Dorf Splügen 4440.
Paß Splügen 6k-c> (nach Mechels Tableau äes Kzuteurs
nur 5Y28.) Hinrcrrhcin 4«2O (nach Meyers Avertissement

ebenso.) Alp zur Port, Ursprung des Rheins, 6770.

Von diesem See siehe was Schcuchzer erza'hlt. Daß
er bevorstehendes Ungewitter durch Brüllen ankündige,
wurde mir noch 1790 »on dcm Senn einer benachbarten

Alvi der es oft gehört haben wollte, versichert. Auch
hie Mdc?r,cr. und Ferercr Banern in ihre» Mayensäßen
Milkn. diese Dcv,n,erstim.me zss hören.



bene, ?!2 Leverln. *) Die schönsten Aussichten in den

niederern Region sind: beym zerstörten Schloß Osstel.

lstsck ob und innerhalb lüluZlön. Am Berg: zu Mat,

thon bey der alten Kirche und Lohn. Auf den

Bergspitzen : die weiteste wohl auf Bewerin.

Acht Stunden von Andeer entspringt im Rhein,

wald dcr Hauptfluß diefcS Thals, der Rhein; cr strömt

Z Stunde innerhalb Bärenburg, gleich unter dcr

steinernen Brücke, mit den, ebenfo großen, gleichfalls Rhein

genannten, Averstrbach, durch einen zweyfachen, rau.

schenden Wasserfall zufammen. Fürchterlich fchön ist

von der Brücke dcr Herabblick auf diefe, zwischen tief

ausgehöhlten Felsen herabstürzenden, weißfchäumendcn

Finthen, die, zurückprcllcnd und sich zersplitternd, den

Wasserstaub etliche Klafter hoch, gleich einem aufwärtssteigenden

Regen, senkrecht gen Himmel schleudern.**)

Das Avcrstr oder Fcrcrer Wasser bildet noch einige

schöne Fälle, ***) und dcr Rhcin einige Unzugängliche

in dcr Rofla; nur dcr innerste, r Stunde von obiger

Nach Meyers Avertissement wäre seine Höhe 85ZZ p. ff.
übcr dem Meer.

5°) Das Schauspiel am vollkommensten zu genießen, gehe

man einige Schritte außerhalb der Brücke unter die
Landstraße bis an den Rand des Wasserfalls. Karl
Graß bat diesen gemalt.

"«) Eine halbe Viertelstunde von jener Brücke den ersten;
eine halbe Stunde davon den 2ten und eine Viertclstuw
de innerhalb Ferrera den dritten und fchöniren, den vor
etwa >ü Jahren die Engellindcr ^VzIIi; nnd?Kj!ipul
gezeichnet haben.
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Brücke/ ist sichtbar. Dcr vereinigte Rhein kämpft sich

nnn im engen Felfenbette hindurch, und findet erst in,
ncrhalb Andeer / mit cincr Wendung links, ebneren

Bodcn. So fchiängclt cr dann sanfter das Thal hin»

nb, bis außerhalb Zillis neue Felsen ihn bedrängen

und zum Toben zwingen.

So schonend in vorigen Zeiten, so erzürnt war
Vaccr Rhein im October <799, denn er riß den

Einwohnern von Zillis etwa 6vo« Klafter der bcßten,Hcu-

gürcr weg, und zerstörte die bedeckte Brücke. *) Im
gleichen Monat brach der Fererer-Bach aus, nahm eine

Mühle und cin halbes Haus weg, ein anderes drehte

cr VW? um. Sechs Bäche vermehren dcn Rhcin (^l

jenseits, 2 diesseits,) und sollen dcm Thal den Namen

(ValllL 8exsmn!elis!s) gegeben haben. **)
Außer dcm Calcndari-See, der 2c> — so Klafter

Ic, ig und io — iL drcil feyn mag, liegt noch ein tlci-

auf dcr Alp Durnsun, rechts ob Rossa.

Diese allein war 2 —zos ff. werth, wovon ein Drittel
denen am Berge und zwey Drittel denen von Zillis
trifft.

' Lehman» nennt die Bäche: ?Istterz, Vsl l'sclisreins
(zw!s.Kcn lvl»tton und I.on,) 8i,6en (sollte Osclei» bei-

?>i;) Val Ozr5cKe!n5, (fließt durch?s^en;) Vsl ?sckie»
I^r i^ttsickr aus z Bächen von l'smpriv, ^«rsin und
L,'vc!l,i her) Uüd ?u»(loinF bey Ossti welcher in Arosa-

Alv entspringt und beträchtlich ist; allein diese sind alle

ic,i't'''! « des RbeinS ,::u Berg; diesseits hingegen fließen
d, r Avcrser, der «on Pignieu und der von Reischen,
w i^- !!,î^ t'cher sind «'s die z
U.U O.nchciuz.



Produkte:
s) Mineralreich.

Das Erdreich besteht meistens aus Sand - und
Leim-Erde, wiewohl die gedüngten Güter i — 2 Schuh
hoch Gartenerde tragen. Die magern Aecker sind mit
vielen kleinen Steinen vermischt, und guter Sand zu
Gebäuden findet sich häufig. Ueber den Reichthum an
Mineralien ist N. Sammler i8«6 S. S22 u. f.
nachzulesen. Obgleich man von Goldstufen in der Alp Arosa,

Tafpin u. f. w. gesprochen, Silber wirklich gegraben

und Bley, so wie Vitriol, in dcr Alp Taspin
gefunden hat, *) so kommt diefes alles in keine

Vergleichung mit dcm Werthe des vortrefflichen Eisenerzes,
das die große Fclsenwand ?i«nell bey Ferrera in Menge
liefert, und übcr dessen jetzigen Bau verständlichere Be-
richte noch nachgeliefert werdcn sollen. Bey solchem Reich,
thum an Erzen, sollte man auch viele Mineralquellen
erwarten; doch kennt man nur diejenige bey dcm An-
dccrerbad, das (nach Hrn. Dr. Bernhard) Mineral-
Alkali, Magnesia und Eisen enthält, **) und eine
andere in dcr Alp Arofa, welche als Bad und
Gesundbrunnen gebraucht wurde, zur Zeit da die Straße
(vor Erbauung dcr Vismsls Brücken, S. N. Samm-

5) Von einem ehemaligen Spiesglasbergwerk, dessen
Lehmann erwähnt, will man hier nichts wissen.

*) Die Einrichtung dieses Bades wird nun jährlich vcr-
dessert. Scine Umgclnngn, und Aucsïchr sind sehr
angenehm.
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lcr 1S06. S. 35ä.) von Suftrs übcr die Andeerer-

Bcrge gicug und durch diese Alv führte. Dic Rudern
dieses Badhaufcs heißen noch ilZ IZomF. Ein drittes
Mineralwasser soll innerhalb Canacül fließen. Gutes

Trintwasscr entspringt in einigen Dörfern, (Andecr zc.)

in Zillis und Pignieu hingegen ist cs Winters zum
Kochen untauglich und sie müssen sich dcs Rhein- und

Bachwassccs bedienen, bis der Sommer ihnen wieder
bcsscrc Qncllcn bringt.

Auffallend sind die vielen, seltsam, wie von
Menschenhänden, gebildcrcn, schwarzen und wcißcn Mar,
morstcine in dcr Alp Taspin. Diese Alp licfcrt, nebst

vortrefflichem Gyps, auch ciuc Art dunkelblau - grünen
Stein, womit man auf Schiefertafeln schreibt.

Der Schiefer selbst gehört (ncbst Quarz, Sand,
Tuff und Kalk) zu dcn gemeinsten Steinen, und man
deckt damit alle Dächer, welche etliche Zoo Jahre
dauern und uns vor Fcuersbrünsien schützen; wenigstens

geschah, feit einer Brunst in Pignieu, vor 200
Jahren, kcin solches Unglück mehr. Die größten Schic-
ferplattcn, von 1—2 Ellcn ins Gevierte und 1 — s
Finger dick, sind selten.

Man untcrfchcidct hier härtere Schiefer (männlichen)

von dcm wcichcrn (weiblichen) der sich lcichter
spalten läßt. Liegt jener obcn, so sprengt man ihn
weg, und dann folget dcr weibliche, oft in solcher
Menge, daß etliche tausend Klafter Bedachung (das Klft.
6 Sckuh lang) daraus gemacht wcrdcn können. Man
bezahlt das uz Kft. (für Graben, Spalten und Dcckcn)
fl. i. !Z ^ ^ kr. Weißen KMcin giebt cs bc?



jedem Dorfe genug, und in Ferrera ganze Fclftn
davon, i Saum (Z Wcinlägel) ungelöfchtcn Kalk

bezahlt man fl. 2.

Jn dcr Alp Arofa erhebt sich ein kahler, weißer

Fclfcnkopf; cr sieht wie Gypsstein aus, und trägt bey

dcn Bewohnern der Bergdörfer diefen Namen; aber

auf dem Gipfel ist er fo weich, daß man mit einem

Tafchenmcsser ganze Stücke davon abfchneiden kann.

In warmen trockncrn Zimmern aufbewahrt, erreicht dieser

Stein binnen 2 — 3 Jahren cine Härte, daß man ihn

für Marmor halten würde. Manche Bergbewohner

machen sich Lampen davon, und man versichert, das

Unschlitt halte darin länger, als m eifernen Lampen,

weil der Stein die Wärme nicht so leicht annehme.

Sollte dieser Stein nicht Anlaß zu einer Fabrikation

geben können? *)
Kristalle und Markcsite, sammt einer Art gelber

Steine, die statt Kreide z« brauchen sind, trifft man

gleichfalls in dieser Alp an. Die Feuersteine bey

Ferrera, übcr dcr Silbcrgrube, sind für langdancrnden

Gebrauch allzuweich. Nothfärbigcr Streufand wird im
Rhein bisweilen gefunden, stark gesucht und mit einem

franz. Thaler die Quartane bezahlt. H.

An Salpeter wurden (bis iso6) jährlich etwa

4-^7 Saum gesotten (die Krinne mit 4 s kr. bezahlt)

durch einen einzigen Salperersicder. Ein Mann dieses

') Als ich einem reisenden Mineralogen (Frhr- ».
Gürtender«) ein Stück davon zeigte, erklärte er es für
cine Art Alabaster, die mancher Bearbeitung fähig seye.
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Gewerbes hatte vor 22 Jahren ein starkes Lager vo«
Steinsalz untcr hohen Felsgcbirgcn entdeckt, und, nachdem

es gereinigt war, viele Zentner davon nach Zürich
verkauft (» 2— 2Z Louisd'or,) nun findet fich aber
selten mehr dergleichen.

' b) T y i e r r e i ct>

Auszeichnung verdienen die vortrefflichen Schamser
Forellen, untcr welchen die aus Ferrera, (sie haben
schwarze Punkte und rothes Fleisch, dic in Schams
aber rothe Punkte und helleres Fleisch) den ersten Rang
behaupten. Ihr Gewicht beträgt gewöhnlich 24 — 4s,
höchstens i44 Loth, und 48 Lt. (1 Krinne) werden mit
2« — 24 kr. bezahlt. Man fängt sie (mit Ausnahme
des Winters) zu allen Zeiten, vermittelst Angel, Netzen
und Reußen, und namentlich (dem Gesetz zuwider; dcr
Bruì zur größten Verminderung) die meisten in dcr
Laichzeit im Sept. und October. Fremden ist, bey
Verlust des Fangs und der Fanginstrumente, das
Fischen untersagt. Groppen (Oottus gobio) giebt es

auch, der See auf Durnsun enthält kleine Fifche;
vergebens aber machte man einen Versuch, ihn mit Fo
rellen zu besetzen. Krebse giebt es hier nicht, und Frö,
sche werden hier selten gespeist, wohl aber durch Italiener

aus dcm St. Jakobsthal (Osmp« äolcino) gefangen

und weggetragen.
An Raubthieren fehlt es nicht. Bären zeigen fich

in manchen Jahren; Luchst, Wölfe, Füchfc, Marder,
werden zwar öfters gefangcn, find aber noch bey weiten;

nicht ausgerottet. Dachse und Murmclthiere fängt

-



man im August und September, doch nützlicher sind die

Gemsen (Rehe zeigen sich sthr selten,) deren jährlich
7« — 8» eine Beute unsrer 7 bis 9 erfahrnen Gcms-

jäger werden. Das Gemsflcisth gilt 12 — i6 kr. die

Krinne, und die Felle gehen s fl. z — s, je nach dcr

Größe, zu Chur an fremde Käufer.*) Haasen, dcrcn

es braune und graue (Winters weiß werdende) giebt,

fängt man auch in Fallcn. Ihre Zahl nimmt sehr ab,

dagegen sieht man allenthalben Eichhörnchen. Untcr dem

Geflügel besitzen wir: Auerhnhnc, Pcrnistn, Schnee -
und Haselhühner, Amseln, Wachteln, wilde Tauben,

Nachtigallen, Schwalben lc. Schnecken hält man

wenige in Ständen, gräbt dagegen viele, desto delikatere,

aus den Bergen, zum eignen Consum, ohne Ausfuhr.
Die Krinne gilt 7 — 8 Bluzger.

Maykafer schaden nicht viel, desto mehr iu manchen

Jahren dic Engeringe (vorzüglich war dicS 1776

geschcb.cn.) Andere schädliche Insekten sind hier: Erd,

flöhe, Heuschrecken, Blattläuse, Ameisen, Wessen, :c.

Von dcn zahmen Thieren erwähnen wir: Pferde, Rindvieh,

Schaafe, Zicgcn, Schwcinc, Bienen.

Nur zu viele Pferde werden in diesem Thal
gehalten ; gegenwärtig kann man nur in Andrer, Pignieu,
Zillis und Donatcr Bezirk über iz« solche, zur Sän-
mercy bestimmte, Thiere rechnen; und dies in cincr

Gcgcnd welche nicht Ucbcrfluß an Bcrgheu, und fast

s

') Alö Seltenheit sieht man Ziegen mit Gemö:-sr»er»;
ob es Bastarde sind, ist nicht entschiede».



64 —
keine magere Wiesen hat. Statt dieser Pferde könnte

man 26o Kühe mehr wintern, und man würde nicht

solchen Mangel an Dünger und Milchprodukten empfinden

wie jetzt. Wie viele Pfcrdc, deren jedes mit 10 —
24 Louisd'or crkauft wurde, gehen nicht durch Unglücksfälle

zu Grunde und dcr Eigenthümer hat dann gar

nichts davon. Vor 2« — z« Jahrcn bediente man sich

dcr Zugochsen zum Waarcniransporl, man hatte mchr

Dünger und konnte das Thicr, wenn es auch vcrun-

glüctrc, noch benutzen. Vermuthlich faucn die Unter.

Haltung der Wägen auf den unbequemen Straßen zu

kostspielig, man fand den täglichen Erwerb mit

Saumpftrdcn leichter und größer, und stellte daher die

Ochfcn ab, zum eigenem Schaden; was man zwar

jetzt empfindet, aber doch nicht verbessert. Dcr Gewinn

von einem Saumpferd ist freylich groß, denn nach Abzug

von täglich 2 Rup oder 24, Krmncn Hcu (s z Batzen

dcr Rp.) die es braucht, bleibt noch netto fl. l;
aber wie sehr wird er durch obige Nachtheile und durch

das Wirthshauslcbcn dcr Säumer geschmälert? Wenn

man noch die Pfcrdc selbst erzöge! so aber kauft man

sie zu Thufis, Chur, auf Davos, in Brättigäu, zu Salez

u. Wenn zur Seltenheit ein Füllen hier erzogen

wird, so übertrifft cs die gekauften Pfcrdc bey weitem

an Güte; man behauptet aber, die Zucht würde zu

kostspielig seyn, weil man aus Mangel an Ried, Hcu

verfüttern müßte. Haber giebt man dcn Pferden auch,

wcnn man kein Berghcu oder Ehmd hat. Eben die

vielen Pferde find Schuld, daß Andccr, Pignieu und

Zillis fo wenig Rindvieh wintert. Eine Zählung des



6S

letztem im Jahre i8oi, Februar, durch die damaligen

Munizipalitäts-Präsidenten, gab in ganz Schams

folgendes Nefultat:

Andeer. Kühe und Rinder 230. Kälber 65.

Pignieu. - - 122. - « 45.
Ferrera u. Canakül. - 157. - - 46.

Zillis. - » 173. - - 44.

Reifchen. - - 7«. - - 27.
Dönat. - - 262. - - so.
Pazen u. Fardin. - - l4o. - s 48.

Casi! u. Clugiön. - - - 119. - - 4o.

Mathon. - - - 135. - - 54.

Lohn. - ' 192. - 58.
Vergenstein. - - - 115. - - 37.

1715. 544.

An Größe und Farbe sind die hiesigen Kühe sthr
verfchieden, überhaupt aber sieht man mehr auf ihre
Güte und Menge dcr Milch, wintert auch lieber 3 — 4
kleine als 2 — 3 große. Eine Kuh die, hinter den

Schulterblättern (Lassen) mit einer Schnur umzogen,
LZ Elle, im Umfang dick ist, gehört zu den großen und
wiegt gemästet 264 — 300 Krinnen an Fleisch, und
3« — 4o Krinnen gefotten Unfchlitt. Die fchwarze
Farbe hat man zwar nicht ungerne, zieht aber graue
oder gelbe Kühe doch vor, weil die Italiener in Luga-
no (wohin das meiste Vieh Anfang Novembers aus
Schams getrieben wird,) diefe Farbe an 2 jährigen
Stieren mit 1 — 2 Zechinen höher bezahlen. Gemeine

Sammler, I. Heft isos, (5)
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Kühe werden zu z« — 7«, größere zu 80 — ioo fl.

verkauft. Im Ganzen wintert man sie hier nicht so

gut als in Rheinwald und Avers; 4 Klafter Hcu werden

für eine Kuhwinterung gerechnet. Morgens und

Abends reicht man cincr Kuh vor den. Tränken eine

Portion Heu (während dcm Fressen melkt man sie)

dann eine Portion Ehmd, hierauf führt man sie zur

Tränke, und giebt nachher noch ein Wifchlein Heu.

Darauf folgt das Abcndmelkcn. Salz erhält jede Kuh

gewöhnlich wöchentlich dreymal cine kleine Handvoll,

Abends nach der Tränke. Die Schlachttühe (Ochstn

schlachtet man selten) werden mit Bergheu, gutem

Ehmd und Kartoffeln gemästet. Wer kein Pferd hat,

braucht meistens Kühe zum Zug. Eine gutc frühe Kuh

giebt Winters täglich 8 — 10 Maaß Milch (16 — 2«

Krinnen) und eine späte, Sommers in dcr Alp ebensoviel,

s — 9 Wochen geht eine Kuh galt. 28 Krinnen

Milch geben 1 Krinne Butter; 1 Maaß Milch gilt
6 Bluzger. Im Sommer hält jeder Vermögende eine

Kuh zu Haus.

Sobald ein Kalb geworfen ist, läßt man die Mut,

ter es lecken, und bindet cs dann entfernt von ihr an.

s — 12 Wochen erhält cs dic Milch unvermischt, dann

2 — 3 Wochen mit Wasser und zuweilen mit Mehl.

Schöne männliche, im Octbr. und Nvbr. geworfene,

Kälber sind fehr gesucht und gelten 3 tägig 7 — 1« fl.

Im Februar verschnittene werden im nächsten Herbst zu

Lugano um 3« — 4« fl. auch 6 — 8 Zcchinen verkauft,

die meisten aber wintert man noch einmal und verkauft

sie zu Lugano um i4 — 24 Zechtnen das Paar. Zwey-
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jährige braucht man zuweilen im Zug; besonders
überwintert jeder wohlhabende Bauer am Berg (wo man
starkes Zugvieh bedarf) ein Paar zweyjährigc, das ihm
dann im Herbst so und mehr Dukaten (wenn der Jahrgang

gut ist) in Italien gilt. Im 2. und Zten Jahr
braucht man die Kuh» und Stierkälbcr zur Zucht. Der
Dorfmcister muß Sommers einen, und die großen
Geschwornen Winters zwey Znchtsiiere halten.

Die Häute verkauft man meistens an Clävncr;
aus manchen läßt man sich im Oberland (zu Riem,
Flond und Luven) Stricke verfertigen. Die wenigsten
lassen Häute gerben, sondern kaufen fremdes/ theureres
Leder.

Ueber die hiesige Schaafzucht wird cin, diefem
Gegenstand überhaupt gewicdmetcr, Zinssatz Nachricht
gcben. Jn Schams werdcn jenfeits des Rheins,
ungefähr 1200, diesseits 1100 gewintert und gefömmert.
Ihre Art ist klein, das Fleisch sehr schmackhaft.

Die Zahl der Ziegen mag sich auf iZ«« erstrecken,
und ihr größerer oder kleinerer Nutzen hängt von dem
kürzern oder längcrn Winter und von der Lage des
Orts sb. Am Berge Matthon, Lohn, Vergenstcin und
Ferrera, haben sie eine kürzere Reise täglich in die
hohen Alpen zu machen, als aus dcm Thal, und sind
daher einträglicher. In den Maycnfässen werden hin
und wieder eigene Geiß- Sennthümer errichtet und
manche Eigenthümer im Thal überlassen diefen ihre
Gciße gcgcn 1 Krinne Molken (Käs und Zieger) für
jede Geiß. 6 — « Ziegen geben täglich einen Käs und
einen Zieger. Eingefalzen gelten diese Produkte im



Herbst 20 — 24 Kreuzer die Krinne; eine Geiß selbst

im Herbst 6 — 8, im Frühling 9 — 11 ss. Das Gciß-

fleisch wird im August à 16 kr. die Krinne verkauft,

das der gemästeten aber eingefalzcn. Ihr Unschlitt über,

trifft an Güte das der Rinder und Schaaft und kostet

«2 — is Batzen die Krinne; auch die Felle sind sehr

hoch im Werth, da man ein Gcißfell bis fl. 2. z« kr.

und ein Bocksfcll bis 1 Krthlr. (fl.Z. 24. kr.) bezahlt;

dagegen erfordern aber auch 5 Geiße eine Kuhwinterung

an Heu.
Schweine werden, je nachdem sie wohlfeil oder

theuer sind, weniger oder mehr selbst gezogen. Hat man

nicht genug eigene, so kauft man von Isola oder Cam-

xodolein (Winters das Stück 12 — 24 fl., Sommers

fette tn den Alpen um 3« — 4s fl.) Diese sind zwar

manchmal sinnig, aber dergleichen Fleisch kann in ge,

ringerm Preis an die Veltliner und Clävner gegen Wein

vertauscht werden. Jede nicht ganz arme Schamftr-

Familie überwintert 1 — 2 Schweine. Im Frühjahr

kauft man junge, 4—7 wöchige, dazu, à ss. z — s;
und verkauft auch dergleichen nach Avers, wo sie durch

Milch, Schotten und Blakten-Mästung s Monat alt,

schon 8 — 1« Rup schwer, geschlachtet werden. Jn
Schams läßt man sie i Jahr länger leben, Winters

bey schmaler Kost von Bohnen und Hcublumentrank,

wobey sie auf den Gassen herumlaufen. Im Frühling

weidcn sie auf den Wiesen, und kommen dann auf die

Mayensässe und Alpen. Hier rechnet man die Schotte

von Z Kühen für 1 Schwein, und wer nicht soviel

«gene Kühe hat, bezahlt 12 Batzen für die Schotte
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einer Kuh. Ende Octobers beginnt die Schweinma-

stung, mit Kabis, Mangold, Geißschotte, Kartoffeln,

Hanfsaamcn, Mehl, Milch, und (was das Fleisch am

schmackhaftesten macht) Blakten. Nach « — 12 Wochen

wird das Thier gcfchlachtct wobey man schmackhafte

Würste aller Art (8slam, Zen?!?, ^väutsKeK:c.)

fabrizirt.
Dcn Bienen ist dic Thalgegcnd günstig, die höhere

aber zu kalt. Jene hat wohl über 16« Stöcke,

meistens in langen Fässern, wenige in Körben und seit

neuern Zeiten mit Vortheil, auch in Magazinkistchcn.

Winters stellt man sie in tcmverirtc Zimmer, und im

Frühjahr, wenn der Schnee von dcn Dörfern weicht,

wieder auf den Stand, wo sie indessen bey eintretender

Kälte wohl verschlossen und mit Decken verhüllt, auch

im Nothfall mit Honig und Wein gefüttert werdcn.

Ucberhaupt behcmdcln dic meisten Besitzer ihre Bienen

sorgfältig, und erhalten in guten Jahren 1—4 Maaß

Honig von jedcm Stock, doch giebt cs auch solche die

durch ungcschicklcs Ausnehmen des Honigs das Volk

sehr schwächen.

Von Federvieh hält man hier nur Hühner (man

schätzt am meisten die welschen, ohne Schwanz) —

weder Gänse, Enten noch Tauben.

Vichkrankhcitcn sind hicr dcr Koth (fliegende Brand)

dic Grassieche (Blutharncn) und zuweilen die Lungcn-

sucht. Vor 4 Jahren herrschte auch hicr die Löserdür-

re. Die Grassicchc, (hier: Klsl 0» l'Crvs) welche umn

dem Genuß schädlicher, unbekannter Kräuter zuschreibt,

verdiente eine besondere Umbuchung, sowohl dcr Ur-
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fachen als der Heilmittel. Sie herrscht hier blos lokal,
in den Thälern, z. B. Andeer, Pignieu, Zillis, Clu.
gièn und zuweilen in den nächsten Dörfern; in andern
höherlicgcndcn aber gar nicht. Schams, Domleschg :c.
verliert viel Vieh durch diefe Krankheit. Das, von
Jugend auf, in diefen Gegenden und auf diefen Weiden

erzognc Vieh, wird selten von ihr ergriffen, auch
befällt sie ein Stück Vieh sehr selten mehr als einmal.
4 — 8 Tage lang geht Blut statt des Urins ab, und
einige Thiere sterben davon. Alle bisher versuchte Mittel,

z. B. lebendige Frösche, frische Eyer, Baumöl,
kein Hcu während der Krankheit :c., waren vergebens.

c) Pflanzenreich.
Von einem Nichtkennner dcr Botanik erwarte man

nichts über dic Sclrenhcitcn dcr hiesigen Flora; daß

aber diese des Forfchcns würdig fcyen, ist daraus zu

ersthen, weil der berühmte Naturforscher Geßner,
«762 — ^763 einen Füßli und Wafer hiehcr nach Alp-
kräutcrn sandte. Wilde Kräuter sammelt man hier
weder zum Essen noch zum Sandel, obgleich das Wild-
fräulcinkraut (^ckilles moscksts oder Ivs) zu letzterm

Anlaß gäbe. Das Graben und Dcstilliren der Enzian-

wurzcl überlassen die Alp-Eigenthümer den Montafuncrn
gegen fl. 6 — 12 jährlich. Nur die Ferrercr treiben

dieses Gewerbe im Herbst selbst. Bcydc verkaufen die

Maaß Enzianbrandtcwcin hicr und in Thusis um 64

bis 8« kr., Wildhcu sammelt man sthr wenig.
An Gewürz und ossimiellcn Kräutern wächst hier:

Salbc,,', Rosmarin, BibcrNec, Kümmcl, Raute, La-



vendei, Thymian zc. Gartengewächse: Spinat, Kohl,

Rüben, Rcctig, Samt, Lattich, Kürbisse. Beeren:

Johannisbeeren, Erd - Hollunder-Brombecrcn und

Himbeeren. Bäume: Pflaumen, Kirschen, Birn, Aepfel,

Birten, Buchen, Hafelstauden, Pappeln, Ahorn, Fichten,

Tcmncn, Zirbelnußbäume (8cKember8.) Von diesen

letzlern giebt es auch hier (wie im Engadin) 2

Varietäten eine seltnere mit grüngefärbten Zapfen, und

die andere mit braunen (ftifch, dlauvioletten.) Von

den Zirbelnüssen darf Jcdcr sammeln foviel er will (sie

geben aber nicht alle Jahre Frucht.) Ein Zapfen

enthäut bis über 200 Nüßchen. Die Mädchcn bemühcn

sich foviel möglich davon zu erhaschen, um bey Abend'

befuchen ihre Günstlinge unter de» Knaben damit zu

bewirthen. Man verkauft die Quartane um fl. 2. Dieser

schätzbare Baum, der auf unsern hohen Bergen ziemlich

häufig wächst, nimmt indessen jährlich ab, weil

jeder Wohlhabende seine Stuben mit dem schönen

Zirbelholz getäfelt haben will. Ein Brett davon 15 Klftr.

lang und 1 Schuh breit, gilt 6 Batzen, schmälere

Bluzger.

An Waldung leidet das Schamsetthal, befonders

die Dörfer in der Ebene, keinen Mangel, wiewohl die

am Berg nicht überflüßig damit versehen find. Tannen,

Fichten und Lerchen find die gewöhnlichsten Bäu-

mc; von erstern hat man schon solche gefunden die Z

Klafter im Umfang messen. Privatwälder gicbt es nicht,

wohl aber hat jede Gemeinde ihren Bannwald in dcr

Nähc dcs Dorfes; die entferntcrn aber gehörcn der

Landschaft gemeinschaftlich. Man bemerkt indessen eins



ziemliche Abnahme der Wälder, wozu die schlechte Aufsicht

und Behandlung, der große Consum für Brücken,
Landstraßen, Ställe und am allermeisten derjenige für
die Eistnschmclze beyträgt. Dieser letzte droht, das
Ferrerathal in eine, von Holz ganz entblößte Stcinwü-
ste zu verwandeln, denn auf diesem, mit Felsstücken
bedeckten Boden wächst die Waldung nicht leicht von
selbst nach.

Die Bannwälder jeder Gemeinde stehen unter Aufsicht

des Dorfmeisters und einiger Waldvögte die sich

jährlich zweymal versammeln und den Waldfrevel
bestrafen. Wer Holz aus dem Bannwald begehrt, muß
im März die Gemeinde anfragen und sogleich für jeden
Stamm 20 kr. zahlen. Ohne Erlaubniß der Gemeinde

darf Niemand einen Stall bauen, hat dicfe es aber

(was fast immer geschieht) bewilligt, so tarirt man
nach vollendetem Gebäude, das Holz, etwa 10 bis

z« ff. Von den Bannwäldern pflegt man ungefähr alle

20 Jahre einen Bezirk unter die Einwohner auszutheilen,

damit das alte abstehende Holz weggeräumt werde.
Streue in den Bannwäldern zu sammeln ist verboten.

Einige Bannwälder, müssen als Schutzwchre gegen Rüstn

und Lawinen, unverletzlich gehalten werden, und
man giebt daraus gar kein Holz, außer das von selbst

gefallene dem Mcifibictcndcn. Andeer z. B. hat zwey
Wälder diefer Art; zum Beweis aber wie wenig
Begriffe von Forstbehandlung hier zu sinden sind, sey es
erlaubt folgendes Beyspiel anzuführen:

Während der großen Trockenheit im Juni i7,9Z,
entstanden zwischen dcn Bannwäldern von Pignieu und
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Andeer verschiedene Waldfcuer, weiche um sich griffen,

ohne daß man sich darum bekümmerte. Der Pfarrer

dieses Orts *) konnte dabey nicht gleichgültig seyn,

allein seine Vorstellungen fanden kein Gehör, oder wurden

mit dcr Behauptung beantwortet: Das Feuer sey

schon zu groß, kein menschliches Mittel könne mehr

helfen: „ich weiß cin solches", erwiederte er, „man biete

die Gemeinde auf, die Männer schaffen das stehende

Holz weg, die Weiber und Töchter bilden Reihen mit

Eimern und löschen aus dcr benachbarten Quelle."

Endlich genehmigte man diesen Versuch; der Geistliche

gieng voran, und die Gemeinde folgte nach, unter

mancher Verspottung seines Raths; allein als sie an

Ort und Stelle ihn befolgten, gelang es ihnen, dem

Feuer Einhalt zu thun, und es nach etlichen Tagen

fortdaurendcr Aufmerksamkeit und Arbeit zu löschen.

So wurde dicse große Waldung, das Dorf und die

Mayenfässc gerettet, während dcr Bannwald von

Pignieu, bey verspäteten Hilfsanstalten größtentheils

aufloderte.

Holzausfuhr gestattet uns, zum Glück, der enge

Vismsls-Paß nicht. Harz und Rinde wird wenig oder

nicht gesammelt, weil jetzt gar kein HarzsammlerZund

nur ein einziger, wenig arbeitender, Gerber da ist.

Kohlen brennt jeder Schmied für seinen Gebrauch.

*) Der Verfasser dieses Aussatzes.
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Alpen.
s) Jenseits des Rheins.

A r o sa, *) zwischen Vi-su^ und ôevrîn, die

größte Alp; gehört dcn Bergdörfern gemeinschaftlich,

hat 3—4 Sennthümer und sömmert 120« — 1300
Schaafe, 4« — 5« Pferde, 60« Gall-Rinder und 10«
bis tZ« Kühe; wenige Ziegen werdcn da gesommert,
aber viele Heim-Geiße benutzen täglich diese Weidc.
Zwey jährlich erwählte und beeidigte Alpenvögte führen

dic Aufsicht und Rechnung. Diefe Stelle zu
bekleiden achtet sich mancher Berger so hoch als ein Römer

dcr das Consulat erlangte. 20 fl. an Geld und

manches Gläschen Rebensaft machen die Belohnung des

Alpmeisters aus. Das Archiv dieser Alp darf nie in
dic untern Gemeinden gebracht werden; dcm ncucrwähl-
ten Bergvogt wird es jedesmal mit besonderer Fcycr-
licbkcit übergeben, und, gleich dcr israelitischen Vun-
dcslade von Lohn, Matthon und Vcrgenstcin, in sein

Haus qctraqcn.
1" u m p r i v untcr dem llulm 6s INontogms.

Gehört einem Partikularen von Zillis, dcr sie eincm Tscha-
pincr verpachtet! diefer nimmt einige 2s Kühe um dcn
Zins auf und einige Galten, (für eine Kuh bezahlt man
in Sckams 13Z — 24 fl. Sommerzins.) Er verbessert
die Alp so sehr durch Wässcrung mit Alpdünger, daß
sie ihm jährlich 20 — 30 Fuder Heu giebt.

*) Laut Urkunden kommt dieser Name von « Schwestern,
^,nn, und Kos,, welche die Alp den Schamsern
geschenkt haben.
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Dcs Obersten Alp, außer und unterhalb dem

Piz Bcverin. Der größere Theil dieser wilden Alp
besaß Hr. Oberst v.Rostnroll, und erst vor drey Jahren
haben Partikularen von Lohn, Mathon u. alle Weiden,
(Stöße) 22Z an dcr Zahl, an sich gekauft um fl. 4o«o.
Weiter hinaus liegend gehört die kleine Alp Vioms
den Partikularen von Donat und wird mit Lo — sz
Kühen besttzt. Die Alp 0 urn s un über Suftrs, ist

Partikularen von Andeer zuständig, hat i«9 Kuhweiden,

worauf so — 2z Kühe, 40 — 50 Ziegen, Z —
Pferde nebst Galtvich, weiden.

b) Diesseits des Rheins.
Dcn Zillifern gehören die Alpen 8ees und?s5pin.

Jene ernährt etwa 12z Stück Galtvieh, dicse, mit «
Hütten versehen, gegen t2ä Kühc, die man zum Theil
aus dcm Domlcfchg aufnimmt. Jn der angränzcnden

Alp Ne 2 ?» gehört cin Sennthum denen von Pigyien,
ein anderes den Ortensteincrn, die Weide wird
gemeinschaftlich genossen von so Kühen nebst Galtvich. Die
Schaafalp Oers derer von Pignieu und Andecr
sömmert 6 — 8«« Schaaft, deren jedes 8 — 1« kr. Sömme.

rung, ein fremdes aber 12 — 16 kr. bezahlt. An diese

Alp gränzen die z folgenden, wo die Weide
gemeinschaftlich ist, die Kühe aber doch besonders getrieben

werden: 41 bin gehört meistens denen von Andeer

und besorgt die Aufsicht übcr alle drey. In 2

Sennthümern sommern hier 1«« — 110 Kühc ncbst Galtvich.

Sic enthält ungefähr 2z« bestimmte Wcidcn,

(Stöße) deren jcdc jctzt 2 Louisd'or kostet.^ Auf cin
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Kuh i, einem Füllen 2, und einem z jährigen Pferd

4 Weiden. Tobel, von 36 Kuhwcidcn gehört den

Mascinern, Andeis, von so Kuhwcidcn aber einigen

Partikularen von Sils, beyde mit eigenen Sennthümern.

Innerhalb diefer letztern liegend, gehört 8 ut-
Lu ins, mit einem Sennthum und »6 Kuhwcidcn,
denen von Thusis und Sils, übcr welcher die wildcstc,

fast mir lauter Mutterncn bcwachftnc, Alp Moß ein

Scnnlhum der Fcrrcrcr von 40 Kühen trägt. In dcr

steinigten Silser-Alp Ssmmsäs, unter dem Fianctt,

sömmcrn 60« Schaafe, 16 Kühe und Galtvich. Von

der Alp Starlera übcr Canacül, habcn dic Thusucr
dcn innern Theil um fl. 6zoo gckaust, dcr Rest gehört

denen von Canacül, dic ihre Kühe mcificns den Berga-
maskcrn in Sömmerung überlassen. Diefe Alp nährt
«4«O Schaaft und 200 Stück Galtvich. Dic waldige

Alp I7rs«rs. untcr dem Piz Hirli (vormals cin Auf-
enthalt dcr Bären und daher fo benannt,) hat Andrer

vor 5« Jahren von denen von Cazis um fl. täz»
erkauft, und beladet sie mit 60 — 70 galten Rindern,
30 — Pferden nebst Ziegen. Noch vor 10 Jahren
wurde sie von Bergamaskern um 44 Zcchinen

verpachtet.

Das Alpthal Lmmer liegt größtentheils auf dem

Gebiet des Königreichs Italien, dcr kleinere, auf Schcnn-

serbodcn liegende, Theil ist Eigenthum dcs Herrn von

Salis Marfchlins. Dies Thal Lmmet lauft mit dem

Thal 6e I^ei parallel, entspringt auf dcm Hauptkamm
der Alpen und lem seinen Bach nahe bey Canacül in
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den Averserbach aus. Es ist z starke Stunden lang

und enthält die Alpen Lmmer, und IVlowlls. Erstere

stößt an die, meistens jenseits gegen Italien auf Ma-

defimer Gebiet liegende Alp sì Indetti. Diese letztere

wurde in dcr covKsc« abgerissen. Alle Z Alpen

zusammen sömmern 1400 Schaafe, zo Stück Rindvieh

und einige 60 Ziegen. Das, was noch aus Scham,

scr-Gebict ist, trägt fl. 250 Zins; eine Bcrgamasker-

Familic hat cs schon über so Jahre in Pacht. Die

Alp ist sehr steinig aber von vortrefflicher Weidc; ein

sehr frequenter Paß, von IVlsaesimo nach Andrer, geht

durch dieselbe und ist besonders für die Arbeiten der

Eisenschmelze wichtig.

(Die Fortsetzung folgt.)

III.
Pomologisch-praktische Grundsätze,

vorzüglich zur Empfehlung guter Kernobst-

sorten.

(Von Pfr. L. Truog in Thusis. iso6 im Herbst.)

Der bessere Oekonomie gewöhn liA^riisvät
nachahmende, Bündner, ist noch nichc einmal allgemein

von dcm vielfachen Nutzen, dcn cinc ausMreiMere,
nach durchdachten Grundsachcn cingcrichttte, Obstbaum-

zucht gewähren würde, überzeugt, nnd

das Beßte des Vaterlandes kein gmiiMSerMnst,



Berichtigung.

Sette 2. geile y von oben, lies: Sphäre: statt Spähre«

- z. - is von uuten, » überhaupt:
statt überhäuft.

22. - 6 V. N. das hinter Verstand

ist auszulöschen.

s «l- - 7 v. o. gelernt: statt gesagt.

s 3°. - IZ v. v. — wüßte, statt wußte.

Z6. - 4 V.
«,

°- nach war, fetze hinzu:

sondern.

s 42. - i6 v. o.

u.

fie: statt wir.

- 51. v. — Wiezel: statt Wieget.

- 53. - 4 v. u. — am Rhein und westlichen.

» 5-1. - s v. v. — Obervaz: statt Oberratz.

55. s « v. u. — Madefimo.
56. - 9 v. o. ziemlich: statt ziem¬

lichen.

59. - 14 «. ». umständllchern: statt
verständlichern.

- 6i. - y v. o. — Trocknen: statt trocknern.

74. : S, v. o. hinter vervachtet fetze; statt!

75» : S v. o. — Den größern.
?s. - 4 ». o. — Andies: statt Andeîê»

- ?6. - 8 v. u. — an Bergamasker.
s 78. Note «) — 2 — z: statt 2z.

79. - IZ v. o. — Flims: statt FlinS.

»8. - 7 v. u. ist die Parentele erst hinter
soll) zu fetzen.
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